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„Wer kämpft, kann verlieren. Wer nicht kämpft, hat schon verloren.“


- Bertolt Brecht -










KAPITEL 1


Der Wind peitschte durch die engen Gassen von Drachenfurt und trug einen erdigen, aber auch modrig, faulen Geruch und etwas anderem, Unsichtbarem, mit sich. Die alten Holzläden der Häuser klapperten im Sturm, der Regen peitschte gegen die Fensterscheiben und über den Dächern der Stadt hing der tiefschwarze Nachthimmel.


Alle Dorfbewohner hatten sich längst in Ihre Stuben zurückgezogen, doch eine Gestalt, gehüllt in einen dunklen Mantel, dessen Kapuze bis tief ins Gesicht gezogen war, bewegte sich noch durch die nassen Gassen in der Finsternis.


Am Marktplatz, wo tagsüber noch reges Treiben herrschte und fröhliche Stimmen zu hören waren, lag nun eine unheimlich Stille. Die dunkle Gestalt hielt in der Mitte des Marktplatzes, dort wo die Statue des alten Königs stand, inne, schaute hoch in die Augen des Königs und flüsterte: „Es hat begonnen“.


֎֎֎


Zur selben Zeit außerhalb der Stadtmauern, führte eine Patrouille, ausgerüstet mit Schwert, Schild und Laternenlicht, den Pfad entlang, der durch den Tannenwald, Richtung Falkenhafen führte. Das Feuer flackerte nervös, als sei es auf der Hut und einer der jungen Soldaten blieb abrupt stehen. „Habt ihr das gesehen?“ fragte er die anderen, die Laterne zitternd erhoben.


Zwischen den knorrigen Ästen schien sich etwas zu bewegen. Für einen Herzschlag flackerten kurz zwei rotglühende Augen zwischen den Bäumen auf und noch ehe einer der Männer reagieren konnte, erlosch die Laterne und die Dunkelheit der Nacht brach über sie ein. Ein Schrei gelte durch die Luft, dann ein zweiter, der dritte brach abrupt ab und plötzlich lag über dem Wald eine unheimliche Stille.


֎֎֎


In einer kleinen Gasse zwischen dem Marktplatz und den Stadtmauern, verborgen in einer Kammer über der Heilkundestube, entzündete Elara eine Kerze. Die junge Heilerin war blass und hatte dunkle Ränder unter den Augen vom langen Wachsein, ihre Hände rochen nach Kräutern, Rauch und getrocknetem Blut. Seit Stunden starrte Sie schon auf die Pergamentrolle die vor Ihr auf dem kleinen Tisch lag. Sie kannte die Handschrift darauf und Sie wusste, dass das, was auf das Dorf nun zukam, nicht mehr aufzuhalten war.


Ein Klopfen an Ihrer Tür ließ sie abrupt zusammen-schrecken. Sie stand auf, griff nach einem Messer und öffnete die Tür. Direkt vor Ihr stand ein Mann in einem dunklen Mantel, die Kapuze soweit ins Gesicht gezogen, dass Sie dieses nicht erkennen konnte. In dem Moment als Sie fragen wollte wer er sei und was er möchte, zog er die Kapuze runter und da erkannte sie ihn: Es war Asgar.










KAPITEL 2


Zehn Jahre waren vergangen, seit Elara Asgar zuletzt gesehen hatte. Damals, während und kurz nach der großen Schlacht der beiden Könige, waren sie kaum mehr als Jugendliche, er ein junger Soldat an vorderster Front, sie am Beginn ihrer Ausbildung zur Heilerin, zuständig für einfache Hilfsarbeiten und die Versorgung der Verwundeten.


Der Krieg hatte sie oft zusammengeführt. Nicht nur, weil Elara ihm mehrfach die Verbände wechseln musste, sondern auch wegen der seltenen Momente des Friedens, wenn die Verhandlungen zwischen König Tharim und König Edravan für kurze Zeit das Blutvergießen unterbrachen. Dann schlichen sie gemeinsam durch die verborgenen Tunnel unterhalb der Stadt, fernab vom Lärm der Schlacht. Sie liebten diese geheimen Gänge, das Gefühl allein zu sein, auf der Suche nach vergessenen Rätseln und verborgenen Geschichten.


Nach vier langen, zermürbenden Jahren war der Krieg endlich vorbei. König Tharim hatte zu viele Männer verloren und nahm das Friedensangebot von König Edravan an. Er zog sich nach Eberstein zurück und überließ das restliche Land seinem einstigen Feind.


Mit dem Wiederaufbau der Städte kehrte langsam wieder Leben in das verwundete Land zurück. Asgar wurde zum Anführer einer Gruppe aus Soldaten und Handwerkern ernannt, deren Aufgabe es war, durch das Reich zu reisen und in jeder Stadt Menschen auszubilden - für den Bau von Schutzmauern und deren Verteidigung. Eine Vorsichtsmaßnahme, falls Tharim je wieder einen Angriff wagen sollte.


Elara hingegen blieb in Drachenfurt. Sie eröffnete ihre eigene Heilkundestube, ein Traum, den sie schon als Kind gehegt hatte. Die folgenden Jahre hörte sie nichts mehr von Asgar. Doch sie hatte nie aufgehört zu hoffen, dass er eines Tages zurückkehren würde.


In der Zwischenzeit genoss sie das friedliche Leben in der Stadt. Ihre morgendlichen Besuche auf dem Markt, die Arbeit mit Kräutern und Salben, das Lachen der Kinder vor ihrer Tür und die abendlichen Stunden in der Marktschänke, wo Geschichten erzählt und Gerüchte ausgetauscht wurden - all das war zu ihrer neuen Normalität geworden. Es war eine schöne und unbeschwerte Zeit. Bis heute früh. Als sie die Pergamentrolle entgegennahm und nun Asgar vor ihrer Tür stand.


Elara ließ Asgar eintreten. Wortlos streifte er den durchnässten Mantel ab, stellte die schweren Stiefel beiseite und trat ans Fenster. Sein Blick verlor sich in der grauen Ferne, als suche er dort nach Antworten. Währenddessen setzte Elara Wasser für Tee auf. Ihre Hände bewegten sich mechanisch, doch ihr Geist war aufgewühlt. So vieles wollte sie ihm sagen, so vieles fragen. Seine Nachricht hatte mehr Fragen aufgeworfen als Antworten gegeben, und nun, da er vor ihr stand, wusste sie nicht, wo sie beginnen sollte. In ihren Gedanken hatte sie sich dieses Wiedersehen anders ausgemalt - warm, voller Lachen, ein freudiges Umarmen nach all den Jahren. Doch die Wirklichkeit war eine andere: Die Luft war schwer, die Stimmung gedrückt. Etwas lag zwischen ihnen, etwas, das Asgar auf seiner Reise durch das Land entdeckt hatte und das nun unausweichlich zur Sprache kommen musste.


Ein schrilles Pfeifen ließ Elara zusammenzucken und riss Asgar aus seiner Starre. Der Wasserkessel. Sie nahm ihn von der Kochplatte, goss beiden Tee ein und stellte die dampfenden Tassen auf den Tisch. Schweigend setzten sie sich. Minuten vergingen - fünf, vielleicht zehn, in denen kein Wort fiel. Nur Blicke wurden getauscht, vorsichtig, tastend, überrascht darüber, wie sehr sich der andere verändert hatte.


Elara war eine zierliche Frau geworden, mit langen, kastanienbraunen Haaren, rehbraunen Augen und einer Haut so hell, als hätte sie das Sonnenlicht jahrelang gemieden. Asgar hingegen war ein Mann, geformt von Krieg und Wetter, mit breiten Schultern, vernarbtem Gesicht und rauen Händen. Seine einst leuchtend blauen Augen wirkten matt und das schwarze Haar trug er nun lang, zu einem schlichten Zopf zusammengebunden. Er wirkte müde, fast düster. Schließlich hob er den Blick, atmete tief durch und begann zu erzählen, von dem, was er gesehen hatte, was ihn verändert hatte und von dem, was nun unausweichlich zwischen ihnen stand.


„Als wir aufbrachen, war die Stimmung meiner Truppe freudig und voller Erwartung. Wir wollten neue Gegenden erkunden, waren bereit unserer Aufgabe mit Tatendrang zu begegnen. Nebelsheim war unsere erste Station. Doch was uns dort empfing, war nicht die Hoffnung auf Neuanfang, sondern der bittere Nachhall des Krieges. Das Dorf lag in Trümmern, verbrannt und verlassen. Der Wiederaufbau kam kaum voran. Wir halfen daher nicht nur bei der Ausbildung der Wachen und dem Bau der Schutzmauer, sondern griffen selbst zu Hammer und Schaufel, bis Nebelsheim wieder bewohnbar war.


Grimmswacht und Tannenfels, die Städte nahe Falkenhafen, waren dagegen wie aus einer anderen Welt. Kaum gezeichnet vom Krieg, boten sie uns Erholung. Der Blick auf das Meer war atemberaubend, die Märkte gefüllt mit fremden Früchten und Gewürzen, die wir noch nie zuvor gesehen hatten. Dort konnten wir wieder Kraft schöpfen, für einen Moment das Leben genießen. Doch als wir uns auf den Weg nach Silberquell machten und den Schattenwald betraten, begann das Grauen“.


Asgar hielt inne. Er nahm einen Schluck Tee, seine Hände zitterten leicht. Dann sprach er weiter, mit gedämpfter Stimme:


„Der Schattenwald war still. Unnatürlich still. Nur das Knacken der knorrigen Äste unter unseren Stiefeln hallte zwischen den moosbewachsenen Stämmen wider. Ich ging an der Spitze, die Hand fest um mein Schwert gelegt. In der Luft lag ein metallischer Geruch, Blut und Eisen, vermischt mit etwas Fauligem. Der Nebel wurde dichter je tiefer wir in den Wald eindrangen und das Licht der untergehenden Sonne verlor sich immer mehr im dichten Blätterdach. Dann hörte ich es, ein Wimmern, ein heiseres Keuchen - fremd und unnatürlich. Ich hob die Hand. Die Truppe hielt inne. Lautlos schlich ich voran, bis ich eine Senke erreichte. Zwischen den Wurzeln einer gewaltigen Eiche sah ich sie dann, gefesselte Männer, bleich wie Leichen, schweißnass. Vor ihnen kniete eine Gestalt in einem schwarzen Umhang. Sie ritzte Zeichen in den Boden, die mir bekannt vorkamen, aber ich konnte sie nicht deuten. Plötzlich flackerte grünes Licht auf. Es kroch über die Körper der gefesselten Männer und verzerrte ihre Gesichter zu Fratzen. Reißzähne sprossen aus ihren Mündern, Knochen knackten, Hände verwandelten sich in Klauen und als sie ihre Augen öffneten, stockte mir der Atem - sie waren feuerrot und voller Hass, als ob alles Menschliche aus Ihrem Körper gewichen wäre. Ich wich zurück, mein Herz raste. Und dann erinnerte ich mich an die Zeichen, sie waren aus den alten Büchern, den Legenden, die wir als Kinder lasen. Die gleichen Symbole, die wir in den verborgenen Tunneln unter der Stadt gesehen hatten, Elara. Wir hielten sie für Märchen, Geschichten die nicht wirklich existieren konnten. Aber sie sind real. König Tharim hat sie gefunden, die alten Zauberer aus dem Feuergebirge hinter Eberstein. Und er hat sie zu Verbündeten gemacht. Jetzt beginnt seine Rache“.
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